








Beweisdaß die Entſcheidung der Sache
Sr. kurfurſtlichen Gnaden

und der hohen Schule zu Mainz

gegen
guννn,

die Herren Lanografen
zu Heſſendarmſtadt und Homburg

Hochfurſtliche Durchlauchten
keiner authentiſchen Erklarung des weſtphaliſchen Friedens,

am wenigſten des V. Art. s. a7. bedurftig,
das darinn ergangene Urtheil des kaiſerlichen Reichshofraths

keiner gemeinen Beſchwerde der Stande fahig,

der von den Herren Landgrafen dawider gewagte Rekurs
nicht nur zu keiner reichstaglichen Berathung geeigenſchaftet,

ſondern daß vielmehr dadurch Se. kurfurſtl. Gnaden
berechtiget ſeyen,

St. kaiſerliche Majeſtät
und ſammtliche hochſte und hohe Reichsmitſtande

zu erſuchen/

dieſen ſo gearteten Rekurs von dem Reichstage abzuweiſen,

und die Vollſtreckung des hochſtrichterlichen Urtheils

dem freien reichsgrundgeſetzmaßigen Rechtsgange

zu uberlaſſen.

e αα
Mainz,

gedruckt in der St. Rochus Hoſpitals-Buchdruckerei, durch Andreas Eraß, 1725
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J. Geſchich.
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A. Der
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Prozeſſes.

C. Des
Rekurſes.

II. Grunde
des Rekur

ſes.

III. Gegen
grunde.

Jnhalt.
Se. kurfurſtliche Gnaden vereinigten mit Beifalle und Beſtattigung des Reichs.

und Rirchenoberhauptes drei mainzer-mediat geiſtliche Stiftungen mit der

geiſtlichen Stiftung ihrer hohen Schule zu Mainz. Dieſe ergriff von AUen den

Beſitzi. Die Herren Landgrafen von Heſſendarmſtadt und Hemburg belegten aber

einen Theil davon mit Arreſt.

Se. kurfurſtliche Gnaden und die hohe Schule klagten dawider an dem kaiſerl.
vReichshofrathe, und dieſe ward wider die beiden Herren Landgrafen durch ein kai—

ſerliches Mandat im Beſitze geſchutzt.

Hochſtdieſelben ſuchten dagegen den Rekurs an dem Reichstage einzuleiten, und

zu behaupten.

J. Die Entſcheidung dieſer Sache hange von der authentiſſchen Erklarung des

weſtphaliſchen Ftiedens, namentlich des Artikels V. 5. 47. ab.

 II. Das hochſtrichterliche Urtheil enthalte eine gemeine Veſchwerde der Fiskal—
rechte an herrenloſen. Gutern ſammtlicher Stande des Reichs, beider Beligion,

geiſtlichen und weltlichen Stander.

Allein, da die Sache Sr. kurfurſtlichen Gnaden und der hohen Schule zu

Vainz
Jnach den offenbaren, unbeſtrittenen, und zu keiner reichstaglichen Erkenntniß

geeigenſchafteten Gerechtſamen ſammtlicher deutſcher Biſchoffe an ihren mediat ka

tholiſch geiſtlichen Stiftungen eine ſchon an ſich evident gerechte, und uber das

I in dem hellen Buchſtaben, deutlichſten Worten, und ausdrucklichen Ver—

ondnungen der Reichsgrundgeſetze

A. des ſpeieriſchen Religionsvertrags vom Jahre 1544. S. 84.

B. Des paſſauer Religionsvergleichs vom Jahre 1552. S. 9.

C. Des augſpurger Religionsfrieden vom Jahre 1555. 5. 16. 21. und ohne

eines Buchſtaben Abanderung,



IV.Schluß.

D. Des weſtphaliſchen Friedens vom Jahre 1648. Art. V. h. as. langſt ent

ſchiedene Sache iſt, und man dgher zum Uiberfluſſe, um das ganze

Gebaude des Widerſpruchs auf einmal zu heben,

Ill. Auf den Beweis des weſtphaliſchen Friedens Art. V. ſ, a7. in dieſem
Falle feierliche Verzichte leiſten kann, auch

IV. das hochſtrichterliche Urtheil nicht eine Sylbe von dem weſtphaliſchen Frie

den nur von dem Beſitze ſpricht, und endlich

V. die einzig ubrige Widerrede von proteſtantiſch-weltlich-herrenloſen- heſſi

ſchen Fiskusgut bey dem befragten katholiſch geiſtlich mainzer Rircheneigenthume

wider alle Rechtsbegriffe lauft:

So iſt es hell unmoglich, daß die Entſcheidung dieſer Sache einer authenti

ſchen Erklarung des weſtphaliſchen Friedens, am wenigſten des Art. V. ſ. a7.
bedürftig, das Urtheil einer gemeinen Beſchwerde ſammtlicher Stande fahig, der

Kekurs zu einer reichsgeſetʒmaßigen Reichstagsberathung geeigenſchaftet ſey.

alu JSe. kurfurſtliche Gnaden bitten und erſuchen daher Se. kaiſerliche Majeſtat und

ſammtliche hochſte und hohe Aeichsmitſtande dieſen ſo geartetem Rekurs von dem
Reichstage abzuiweilen, und die Vollſkreebungdes  horhſtrichterlichen Uncheils pdem

freien reichögrundgeſetzmaßigen? Rechtsgange zu uberlaſſen.
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Abhandlung.

J

J.Geſchich- S. kurfurſtl.

te.

A. Der
Sache.

kommen ein, daß es die gemeine Wohlfahrt ihrer Kirche, und ihres Staa—

tes fordere, ihre wegen Abgang des Unterhalts faſt zugrundgegangene
hohe Schule zu Mainz von neuem zu ſtiften.

Nach genauer Prufung aller von hochſtderd Kurvorfahrern da
iu ſchon ruhmlichſt angewendeter Mittel.fanden Hochftdieſelben, daß zur

Erreichung und Befeſtigung dieſes großen Endzweckes keines in der wirk—

lichen Folge ergiebig und dauerhaft genug war—

Um daher der hohen Schule eine reichere und ſtate Quelle zu ih
rem noöthigen Unterhalte zu offnen, faßten Hochſtdieſelben den Entſchluß,

einige aus der großen Zahl von jener Art geiſtlicher Stiftungen, welche

dem einſamen Privatkloſterleben in ihrem Stiftslande gewidmet ſind,

dem offentlichen und allgemeinen Lehramte der Beligion und Wiſ
ſenſchaften zu widmen.

Se. kurfurſtliche Gnaden wahlten zu dieſem Ende die drei
geiſtlichen Stiftungen der mediat mainzer Kloſter, Karthaus, Altenmunſter,

B und



und St. Klara; vereinigten und einverleibten dieſelben mit Beifalle

und Beſtattigung der Kirche und des Reichsoberhauptes mit der geiſt—
lichen (a) Stiftung der hohen Schule zu Mainjz.

Die hohe Schule ergriff daher von dem ſammtlichen in, und außer

dem mainziſchen, auch zum Theile in dem heſſiſchen Gebiete gelegenen

Vermogen dieſer drei geiſtlichen Stiftungen, allenthalben, inſonderheit

auch in dem Heſſiſchen, den Beſitz. (b)

Die Herren Landgrafen von Heſſendarmſtadt und Homburg be
legten aber einen Theil davon, die in ihrem Gebiete gelegenen, zu dieſen

drei geiſtlichen mainzer Stiftungen gehorigen Guter mit Arreſt, (c) und

erklarten, deren Gefalle, welche Sie ſchon mehr als zwei hundert Jah—

re lang nach Mainz verabfolgen ließen, fernerhin nicht mehr nach Mainz

verabfolgen zu laßen.

Se. kurfurſtliche Gnaden ſuchten hiexauf durch mehrere von
Dero kurfurſtlichen Landesregierung an dle hochfarftlich Heſſendarmſtad

tiſche Regierung und Heſſenhomburgiſche Kanzlei (c), auch durch hochſt

eigenhandige an Jhro hochfurſtliche Durchlauchten zu Heſſendarmſtadt,

und Homburg erlaſſene Schreiben die beiden Herrn Landgrafen von die

ſen eigenmachtigen Thathandlungen abzubringen.

Jhre hochfurſtliche Durchlauchten beharrten aber auf dem ein

mal eingeltiteten Widerſpruche. (ce)

Se. kurfurſtliche Gnaden und die hohe Schule zu Mainz
ſchlugen daher nach entſchopftem gutlichen Verſuche den reichsgeſetzma

ßigen

(5) Schulen werden ſelbſt nach dem Sinne und der Sprache des weſtphaliſchen
Friedens Art. V. S. 25. unter die ereleſunſtica, und Art. V. ſ. 31. unter die
aunexa religionit gezahltt.

Sieh die Notariatinſtrumente der Beſizergreifung in der Hochfurſtlich Heſ
ſendarmſtadtiſchen Rekursdeduktion unter dem Titiel: die Rechte der Lan

dPehnheit u. ſ. w. Beilagt Ziffer.mbisg
c) Sieh J. e. Ziffer

vh Die. Ziffer 12. 13. 14. 1. 16. 11. ueedee
 9 Die Ziffer 18. 19.
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Figen Rechtsweg ein, ſtellten ihre rechtliche Klage wider die beiden

Herren Landgrafen Sr. kaiſerlichen Majeſtat bei dem hochpreißlichen
kaiſerlichen Reichshofrathe geziemend vor (E), baten um allerhochſtdero

ſelben obriſtrichterliche Hilfe und Schutz, und erhielten ein allerhochſtes

kaiſerliches Mandat, wodurch die hohe Schule in dem rechtmaßig ergriffe

nen Beſitze (g geſchutzet, den beiden Herren Landgrafen nach erfolgter (h)

und wiederholter Friſterſtreckung die Paritorieurthel angedrohet die
Einrede als unſtatthaft verworfen (c), die auf neue Thathandlungen er

ſtreckte Paritorieurthel erkennt und endlich die Folgeleiſtung bei
Strafe der wirklichen Exekutien (m) hochſtdenſelben rechtlicher Ordnung

nach auferleget und wiederholet (m ward.

Wider dieſe allerhochſte kaiſerliche obriſtrichterliche Urtheile ſuch-
ten die Herren Landgrafen mittelſt eines an die ſammtlichen Stande des

Reichs erlaſſenen Cirkularſchreibens und beigelegten gedruckten Geſand—

fchaftsmemorials, und demnachſt den 15ten Marz dieſes Jahrs unter

bie Geſandſchaften ausgetheilten ausfuhrlichen Deduktion (o) den Re

kurs an dem Reichstage einzuleiten, und zu behaupten

.n.
J. Die Entſcheidung dieſer Sache hange von der authentiſchen

Erklarung drs weſtphaliſchen Feiebens, namentlich des Art. V.

4. a7. ab. (p)

II. Das
u

(h Sieh die Beilagen in jenſeitiger Schrift Lit. A. und KR.
GG Sieh die Beilage dieſer Schrift Lit. A.

cn) Beilage Lit. B.
Beilage Lit. C.

(n, Beilage Lit. D.
OBeilage Lit. E.

(m) Beilage Lit. F.
c(q Beilage Lit. G.
cgo) Die Rechte der Landethoheit deutſcher Reichsſtande u. ſ. w.
Gy) Sieh das gedachte Geſandſchaftsmemorial g. 3. 4. 5. und die eben angezogs

ne ausfuhrliche Oeduktion S. 32. 33.
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II. Das hochſtrichterliche Urtheil enthalte eine gemeine Br—
ſchwerde der Fiskalrechte an herrenlofen Gutern ſammtlicher Stan
de des Reichs, beider Religionen, geiſtlichen und weltlithen Stan

des. (9)

8. II.
Alilein, da die Sache Sr. kurfurſtlichen Gnaden und der ho—

hen Schule zu Mainz

J. nach den offenbaren, unbeſtrittenen, und zu keiner reichs
de

taglichen Erkenntniß geeigenſchafteten Gerechtſamen ſammtr

licher deuſcher Biſchofe, an ihren mediat katholiſch geiſt
lichen Stiftungen eine ſchon an ſich evident gerechte Sa—

che iſt lt JEs iſt ein in der deutſchen katholiſchen! Kirche unbeſtrittenen
Satz, daß ein deutſcher Biſchof, zumalen unter allerhochſtem Beifalle

und Schutze des Reichs dind Kirchenoberhauptes, mediat katholiſch geiſtn

liche Stiftungen in ſeinem Stiftslande abzuändern, eine mit der andern

zu vereinigen, und einzuverleiben berechtiget ſey, wenn es die gemeine

Wohlfahrt ſeines Staates und Kirche fodert. (r) Beweiſe davon

ſind

A. Der. naturliche Grundbegrif von Staates und Kirchen
polizei, deren innere Weſenheit millionenfache Abanderungen in den

einzelnen Theilen der außern Staats-und Kirchenverfaſſung nothig und

nuzlich- macht. J

B. Die Natur von vereinter Staats- und Kirgengewalt, de—
ren ganze rechtliche und pflichtmaßige Norm bei der Ausubung dieſes

Re

III. Ge—
gengrunde

(J Sith das gedachte Geſandſchaftsmemorial S. 2. 58. und die Deduktion
S. 30. 31. 32. 33. 34.

Sieh Rorths. Vertheidigung der rechtlichen Staatsbetrachtungen rc. h. XL.
 183. und, Bohmer de Jure epiſcoporum innovandi fundationes eceleſia-

ſticas Commentatio. Göttingae. 178q
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Reformationsrechtes, Staats- und Kirchen Wohlfahrt iſt; eine Norm,
worauf das Daſeyn, die Dauer, die ganze Gluckſeligkeit eines jeden
Staates und Kirche nach den erſten Geſellſchaftsgrundbegriffen, wie auf

dem erſten weſentlichen Grundfteine ruht, ſo wie von der, nach der bloſen

Winlkuhr geleiteten geiſtlichen und weltlichen Regierungsgewalt aller

Staaten, Kirchen und Geſellſchaften Untergang abhangt.

C. Der wahre und weſentliche Endzweck eines jeden geiſt—

lichen Stifters.
Der allgemeine, der weſentliche Hauptendzweck eines jeden

geiſtlichen Stifters iſt die Beforderung der Religion, und der Rir
che. Auf dieſem einfachſten Endzwecke beruht die einfachſte Weſenheit

einer jeden geiſtlichen Stiftung. Dieſe macht das ſogenannte Geiſt:—

liche, Sacrum, Eccleſiaſticum, derſelben aus.

Auf der millionenfachen Art dieſen Endiweck zu befordern,

beruht die zufallige, die unendlich verſchiedene außerliche Verfaſſung
derſelben. Darauf iſt der beſondere, der zufallige, der Nebenend,

zweck eines jeden einzelnen geiſtlichen Stifters gegrundet: darauf be

ruht das ſogenannte Rloſterliche, Pfarrliche, Probſteiliche, Rom
mende, und Balleimaßige, Stifts- und Chorherrliche, Schular—
tige u. ſ. w. mit allen einer jeden Gattung unendlichen Untergattungen

und Unterarten einer jeden einzelnen geiſtlichen Stiftung inſonderheit.

Der Jnbegriff endlich der Guter, Rhenten, Zinſen, Gefalle/

welche dieſelbe urſprunglich oder nachher rechtlich erwirbt, macht das

Weltliche, die Weltlichkeiten, Temporale, derſelben aus.

Sobald eine geiſtliche Stiftung, mit ohnehin vorgegangener
Genehmigung des Biſchofs in ſeiner Kirche errichtet wird: ſo trit dieſel-
be mit allen ihren Zugehoren nach ihrer einfachſten Natur, ſelbſt nach

dem weſentlichen Endzwecke des Stifters aus deſſen Privateigen.
thume in das Kircheneigenthum jener Kirche uber, der er ſeine Stif—
tung weiht. Ein jedes einzelne Gut, welches dieſelbe anfangs, oder nachher

techtlich erwirbt, hort ſogleich auf, Eigenthum deſſen zu ſeyn, der es

C der



der Stiftung giebt, ſchenkt, verkauft, vermacht; es wird geiſtlich Gut,

Gut und Zugehor der Stiftung und der ganze Jnbegriff aller deren
geiſtlichen Guter und Zugehore die ganze Weltlichkeit der Stif-
tung wird Kirchengut, Kircheneigenthum, ein der Religion, und
der Kirche gewidmetes Vermogen. Ein Vermogen, welches nun ſelbſt

der Stifter, noch weniger deſſen Erben, jener Kirche, der er ſeine Stif—

tung gewidmet hat, nicht mehr entziehen kann.

Seine ganze Privatgewalt an derſelben und deren Zugehore

hoört durch ſeine eigene Handlung, nach ſeinem eigenen weſentlichen

Zwecke auf, und geht an die geiſtliche Regierungsgewalt uber. Er
kann nun ſelbſt ſeine eigene Stiftung nicht mehr nach ſeiner Will—

kuhr und Wohlgefallen abandern. Dieſes zu der Wohlfahrt der Reli—

gion, und der Kirche von ihm beſtimmtes Abänderungsrecht iſt ſelbſt

durch den eigenen Willen des Stifters ein Theil der geiſtlichen Regie
rungsgewalt geworden.

d

Wenn es demnach die gemeine Kirchenwohlfahrt, der eigent-

liche wahre Endzweck des Stifters fodert, daß mit ſeiner geiſtlichen

Stiftung, zumalen eine blos zufallige außerliche Abanderung vorgenom
men, deren Weltlichkeiten zu einem ebenfalls geiſtlichen und nach den
Umſtanden nutzlicheren Gebrauche von der rechtmaßigen Kirchengewalt ver

wendet werden: ſo iſt es, ſo muß es ſelbſt der eigene Wille, und Wunſch

des Stifters ſeyn, daß eine ſolche Art von Abanderung von jener Kir

chenwalt, der er ſeine Stiftung anvertrauet hat, auf eine kirchenverfaſſungs

maßige Weiſe vollbracht werde. Beweiſe ſind ferner

D. Die poſitiven gottlichen Geſetze, durch welche nach den Grund:

ſatzen der katholiſchen Kirche dem Biſchofe nicht nur das Weſentliche,
das Jnnere der chriſtlichen Religion nach der unabanderlichen Vor—
ſchrift des gottlichen Stifters der Kirche, ſondern auch das Zufallige,

das außerliche derſelben, nach der jeder Kirche abanderungsfahigen

Verfaſſung, ſo wie es der Religion und Kirchen Wohlfahrt for—

dert/
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bert, anzuordnen, und abzuandern, als dem unmittelbaren Vorſteher

der Kirche anvertrauet iſt. (5) Dieß beweiſen

E. Die haufiggen Verordnungen der allgemeinen, altern und

neuen, Kirchenverſammlungen, worinn die geiſtliche Regierungsge—

walt der Biſchofe den Gebrauch ihrer mediatgeiſtlichen Stiftungen und

deren Weltlichkeiten nach den Kirchenbedurfniſſen zu leiten, und zu ver—

wenden erklart und beſtattiget wird. (t) Dieß bezeuget

F. Eine Menge der von den romiſchen Pabſten als dem hoch
ſten Oberhaupte der allgemeinen katholiſchen Kirche, und von den romi—

ſchen Kaiſern, als oberſten Schutz und Schirmherren der deutſchen Kir—

che, und Reichsoberhaupte den deutſchen Biſchofen dazu ertheilten Be

ſtatigungsbriefe (u)

G. Der analogiſche Schluß von des Pabſtes Macht ganze Or—

den in der allgemeinen Kirche nach der allgemeinen Kirchenbe—

durfniß aufzuheben, und abzuändern, auf die Abanderungsmacht der

deutſchen Biſchofe einzelner geiſtlichen Stiftungen ihrer beſondern Kir—

che nach deren beſondern Erforderniß beſtimmt und abgemeſſen. (vr)

H. Die tauſendjuhrige deutſche Reichs- und Kirchenobſer
vanz

(6) Roth Vertheidigung der rechtlichen Staatsb. ſ. II. Baribel de jure reforman-

di antiquo ex ordinatione divina, primigenia Eccleſiae praxi, continua
ejuſdem traditione opuſc. T. J. p. Ios. ſeq. Kales de poteſtate epiſcopo-

rum primigenia ſolida ſuas regendi dioeceſes in Theſ. J. E. Ant. Schmide
T. II. N. XV. Lſpen jur. eccleſ. univ. P. J. T. XVI. C. l.

(t) Roth 1. c. S. 113. Bohmer J. c. S. J.
(u) Sieh z. B. von den Pabſten Julius, Bonifaz R., Gregors Rllſ., Pius

Vl. pon den Kaiſern Rupert, Friederich, Max Ul., Joſeph I. in Roths
Vertheid. S. 59. 62. 104. und die neueſten Beiſpiele in den jenſeitigen
Beilagen Ziffer zo.

(vr) Sieh eine kurze Ordensaufhebungsgeſchichte, und das wahre Verhaltniß
des ganzen Kloſterinſtituts zu der Kirche und dem Staate in Roths Ver—

theid. S. 114.
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vanz. Schon mehr als tauſend Jahre andern die deutſchen Biſchofe nach

ihrer uralten, unbeſtrittenen geiſtlichen Regierungsgewalt im Angeſichte

des Reichs, und der Kirche geiſtliche Stiftungen in ihren Stiftslanden

offentlich ab, vereinigen eine Gattung mit der andern, und nicht ei—

nem Stande im Reiche fiel es jemal in dieſem tauſendjährigen Zeitrau

me ein, eine einzige in ſeinem Lande gelegene, zu der von einem deut—
ſchen Biſchofe reichs- und kirchenverfaſſungmäßig abgeanderten und

vereinigten geiſtlichen Stiftung gehoörige Rhente einzuziehen, dieſelben den

neuen geiſtlichen Beſitzern mit einem Worte zu beſtreiten, oder gar ohne

alle gerichtliche Anſprache nach bloſer faktiſcher Willkuhr zu herrenloſem

Fiskusgut zu erklaren, und ſeiner Diſpoſition vorzubehalten. Die ganze

deutſche Reichs-und Kirchengeſchichte, und aller einzelner deutſcher Reichs—

und Stiftslande mit zahlreichen Beiſpielen vor, bei und nach dem weſt—

phaliſchen Frieden iſt der untrugliche Zeuge davon (O, und endlich

J. Die einſtimmige Meinung aller deutſcher Reichs- und
Kirchenrechtsverſtandiger, katholiſcher und proteſtantiſcher, Rechtsleh

rer, welche dietß Recht der deutſchen Biſchofe einhellig anerkennen.

g.iv.Dieſem offenbaren, uber alle Sphaure einer rechtlichen Beſpre

chung, zumalen eines proteſtantiſchen Reichsſtandes erhobenen, und

ſeiner Natur nach zu keiner reichstaglichen Berathung und Erkenntniß

geeigenſchafteten Rechte ſammtlicher deutſcher Biſchofe zufolge (S. III)

anderten Se. kurfurſtliche Gnaden drei mainzer mediat katholiſch geiſtli—

che Stiftungen in ihrem Stiftslande ab, vereinigten und einverleibten

dieſelben nach zuſammgetretener biſchoflicher, und landesherrlicher

Macht unter Sr. pabſtlichen Heiligkeit und kaiſerlichen Majeſtat hoch—

ſien Beifalle und Beſtattigung mit einer andern geiſtlichen Stiftung,

mit der geiſtlichen Stiftung der hohen Schule zu Mainz. (9.l. III.

(5) Roth J. c. J. Abſchnit, und Brauers Abhandlungen zur Erlauterung des weſt—
ſphalichen Friedens II. Band 1784. h. 18. 21. 22 23

ty) Leſe man alle Kanoniſten unter dem Titel: de rebus eccleſiae non alie-
nandia.
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Durch dieſe reiehs und kirrhenverfaſſungsmaßige Abanderung,

Vereinigung und Einverleibung ward weder das Geſiſtliche weder das

Weltliche nur allein das Rloſterliche derſelben ward abgeandert

(6. III. C)
Das Geiſtliche, der geiſtliche weſentliche Endzweck, die Be—

forderung der Religion und der Kirche blieb. Die drei geiſtlichen Stif—

tungen horten nicht auf, geiſtliche Stiftongen zu ſeyn.

Nur das Zufallige, das Aeußerliche derſelben, die Beforderungs
art (5. J. III. C. dieſes geiſtlichen Endzweckes, der einſame kloſterliche

Privatgebrauch davon ward nach der Erforderniß des Staates und der

Kirche Wohlfahrt auf eine der katholiſchen deutſchen Kirchenverfaſſung an

gemeſſene Weiſe abgeandert, zu dem offentlichen und allgemeinen Lehram

te der Religion und Wiſſenſchaften einzig und allein verwendet, und ſo

»mit gemeinnutzlicher gemacht.

Auch das Weltliche der befragten geiſtlichen Stiftungen (5. III.C.)

blieb nach wie vor; man mag es an ſich, oder in Ruckſicht der Neichs

ſtande, unter deren weitlichen Obrigkeit ihre Guter gelegen ſind, be

trachten.

Alle und jede, ohne. alle: Ruckſicht bder Lage, in und außer dem

mainzer Erzſtifte gelegene Guter, Rhenten und Gefalle horten durch die

blos zufallige, außerliche, kloſterliche Abanderung der drei mainzer

geiſtlichen Stiftungen nicht auf, katholiſch geiſtliche Güter, Guter

und Zugehore der drei mainzer katholiſch geiſtlichen Stiftungen zu

ſeyn, (5. III. C.) die Guter derſelben wurden nicht ſekulariſirt, nicht

weltlich gemacht, ſie blieben katholiſch geiſtliches mainzer Kirchengut. Es

wurden daher Jhre in dem Erzſtifte gelegene Guter ſo wenig Rammer

oder Fiskusgut des Herrn Kurfurſten zu Mainz, ſo wenig als ihre in

Heſſen gelegene Guter Kammer oder Fiskusgut der Herren Landgra—

fen zu Heſſen geworden ſind.

D Be—
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Betrachtet man aber auch das Weltliche derſelben, in Rurckſicht

der weltlichen Obrigkeit jener Stande, unter welchen die zu den drei
mainzer geiftlichen Stiftungen gehorige Guter gelegen ſind; ſo beweiſet

die ganze Geſchichte der Handlung (9. J.) offenbar, daß damit nicht die

geringſte Abanderung vorgenommen ward. Alle und jede Guter der—
ſelben blieben nach der kloſterlichen Abanderung in demſelbigen Verhalt

niſſe, als geiſtliche Guter gegen die weitliche Obrigkeit aller und jeber

Stande, in welchem ſie vor dieſer Abanderung geweſen ſtinm. Das

ganze und eben daſſelbige mainzer Kircheneigenthumſteht- itzt als mainzer

Univerſitaätsgut eben ſo unter der mainzer und fremder Stande weltli

cher Obrigkeit, wie es unter dieſer als mainzer Kloſtergut ſtand. Die

Abanderung der kloſterlichen Eigenſchaft dieſer immer noch geiſtlichen Gu

ter, und deren reichs-und kirchenverfaffungsmaßige Vereinigung mit der  4

geiſtlichen Stiftung der hohen Schule anderte das Verhaltniß der weir
lichen Obrigkeit keines Reichsſtandes ab. Es blieb ganz ſo, wie gs

war. ür2?

Daß durch dieſe rechtliche Vereinigung und Einverleibung der oftge

dachten geiſtlichen Stiftungen die in dem mainzer Erjſtifte gelegene Guter

an die hohe Schule als geiſtliche Guter und Zugehore der mit ihr

vereinigten drei geiſtlichen Stiftungen rechtlich ubergegangen ſind, be

zweifelt, beſpricht, und kann niemand bezweifeln: eben ſo gewiß iſt es

aber auch, daß die außer dem Erzſtifte gelegene Guter eben dieſer geiſtli—

chen Stiftungen als geiſtliche Guter und Jugehore derſelben nach der

einfachſten Ratur der Sache (2) und nach der einhelligen Stimme

der ganzen, naturlichen und poſitiven Rechergelehrtheib,, Che ile

folgen dem Ganzen, und Zugehöre dem Hauptgute (ch
an die hohe Schule rechtlich ubergetreiten ſind; ſo gewiß es iſt, daß
der blos zufallige Umſtand der Lage eines Gutt die Weſenheit der Din

ge,
e) Roth Vertheidigung 5. XLI., urnw des  Och. Suſtlzraths Boierv kechtliche 2*—

Gedanken in des H. K. Rochs erſten Poſtſtripti S. J.
(a) Roth 1. c. 5. XLII.



—)15(S
ge, die Natur der geiſtlichen Guter, die naturliche und geſetzliche Eigen—

ſchaft der Zugehore, und deren reichs- und kirchenverfaſſungsmaßige Ver

einigung und Einverleibung nicht entkraften und abandern konne; ſo we

nig die naturliche Wirkung einer jeden Art von rechtlichen Eigenthums—

ubertrage durch den zufälligen Umſtand, daß die Zugehore des geſchenkten,

verkauften, vertauſchten, vermachten Hauptguts in einem fremden Reichs

lande gelegen ſind, entkräaftet werden kann. So wenig demnach die

Tage der Guter den beiden Herren Landgrafen einen rechtlichen Anſpruch

auf dieſelben gab, oder geben konnte, ſo lange die geiſtliche Stiftung klo—

ſterlieth war: ſo wenig konnte die Lage eben dieſer Guter fur Hochſtdieſel
ven ein rechtlicher Anſpruch geworden ſeyn, als die blos außerliche, klo—

Jterlith geiſtlithe Eigenſchaft der befragten Stiftungen durch die geiſtliche

glegierungsgewalt in eine außerlich andere geiſtliche Eigenſchaft abgean

Vrtt ward; welche Handlung uber alle moglich rechtliche Beſprechung der

erren Landgrafen erhoben iſt.

Da demnach die Sache Sr. kurfurftlichen Gnaden, und der hohen

Echule zu Mainz eine ſchon an ſich evident gerechte, und uber das

d. V.
ue—l. in dem helletr Buchſtaben, deutlichſten Worten und ausdruck«n

lichen Werordnungen der Reichsgrundgeſetze

A. Bes ifprieriſchen Neligionsvertrags vom Jahre 1544.

J za.
B. Des paſſauer Religionsvergleichs vom Jahre 155a. S. 9.

Ved aügſpingiſchen hteligionsfriedens vom Jahre 1555.

e. t.D. Und ohne eines Buchſtaben Abanderung in des weſtpha
ſiſchen driedriis: Ar t. Vr h. 4z. langſt entſchiedene Sache iſt;

Der
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Der Buchſtabe, die Worte, die ausdrucklichen Verordnungen

der Reichsgrundgeſetze, welche uber die in fremden proteſtantiſchen
Reichslanden gelegenen Zugehore des katholiſch geiſtlichen Kirchenei

genthums, und deſſen einzelner Stiftungen disponiren, ſind ſo hell,

ſo deutlich, daß ſie keines Zweifels fahig ſind.

Die Worte

A.) Des ſpeieriſchen Religionsvertrags vom Jahre 1544. 8. 84
ſind: „Damit der Kirchenguter halber fernerer Mißverſtand zwiſchen

den Standen verhutet werde; ſo ſollen die geiſtliche Stiftungen, Klo

„ſter und Hauſer, ungeachtet, welches theils Religion, die ſeyen, ihre

„KRent, Zinns, Einkommen und Guter, ſo in eines andern Furſten
„thum, oder Oberkeit gelegen, nicht entſetzet, alſo und dergeſtalt, daß

„hinfuhro einem jeden Stift, Pralatur, Kapitel, Haus und Kirchen,
„ihre Renth, Zinnſen und Guter an das MBrt, da daſſelbige Stift,
„Kloſter, Pralatur, oder haus gelegen, unverweigerlich folgen, und von

dem andern Stand und Oberkeit, ohnangeſehen, was Religion ſolch Stift,

„—Kloſter, Pralatur, Kapitel, Gotteshaus, oder Kirch waren, getreu—

„lich dazu verholfen werden.

„Doch daß gleichwohl einem jeden Stande unter dem die Gilt,

„Zins, oder Guter gelegen ſind, die einem andern Kloſter, Pralatur,

„Spital, Haus oder Kirchen in ein anderes Land folgen ſollen, an den

„ſelben Gutern ſeine weltliche Oberkeit, ſo ſie vor Anfang dieſes Streits
„in der Religion gehabt, und im Brauch geweſen, vorbehalten, und

„dadurch denſelben nichts benommen ſey: „chb)

Kann wohl die Frage von den in Heſſen gelegenen Gutern und Ge
fallen, der in Mainz gelegenen geiſtlichen Stiftungen zwiſchen den bei

den

Sieh den Reichsabſchied in Senkenbergs Sammlung der Reichsabſchiede

U Th. S. 512.
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ben Standen, dem Herrn Kurfurſten zu Mainz, und den Herren Land
grafen in Heſſen deutlicher entſchieden werden, als wirklich hier in dem

hellen Buchſtaben dieſes Reichsgeſetzes geſchehen iſt?

B.) Die Worte des paſſauer Religionsvergleichs vom Jahre
1552. S. S. „Es ſollen alle andere Stande der augſpurgiſchen

„Confeſſionsverwandte, die andern des heiligen Reichs Stande, ſo
„der alten BReligion anhangig, geiſtlich und weltlich gleichergeſtalt, ihrer

„BReligion, Kirchengebrauche, Ordnung und Ceremonien auch ihrer
„Haab und Guter, liegend und fahrend, Land und Leuten, Rhenten,

„Zinſen, Gilten und Gerechtigkeit halben unbeſchwert, und derſelben fried—

„lich und ruhiglich gebrauchen und genießen, auch mit der That oder

„ſonſt in Ungutem gegen dieſelbe nichts furnehmen, ſondern in alle Weg

„„nach Laut und Anweiſung unſer und des heiligen Reichs Rechten, Ord

„nungen und Abſchiede und aufgerichteten Landfrieden, jeder ſich gegen

„den andern an gebuhrenden ordentlichen Rechten, alles bei Vermei—

Adung der Pon in jungſt erneuertem Landfrieden begriffen, begnu—

„gen laſſen (c.)

C. Die Worte des allgemeinen augſpurtjier Religionsfriedens

vom Jahre 1555. 5. 16. und 21. „Dadegen ſollen die Stande, ſo der

„augſpurgiſchen Confeſſfion verwandt, die romiſche kaiſerliche Maje—
aſtat, Uns ünd Kürfurflen Furften und andere des heil. Reichs Stane

„de der alten Religion anhangig, geiſtiich und weltlich ſammt und ih

„ren Kapiteln und anderen geiſtlichen Standes, auch ungeachtet, ob und

„wohin ſie ihre Reſidenzen verrucket, oder gewendet hatten, gleicherge

„ſtalt bei ihrer Religion und Ceremonien, auch ihrem Haab, Gutern,

„liegend und fahrend, Landen, Leuten, Herrſchaften, Obrigkeiten,

„Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten, Rhenten, Zinſen, Zehnten,

nunbeſchwert bleiben, und ſie derſelben friedlich und ruhiglich gebraue

„chen, genießen, unverweigerlich folgen laſſen, und getreulich dazu

E
„ver

(c) Senlenberg i. c. Ili. Th. S. 5. 6.
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„verholfen ſeyn, auch mit der That, oder ſonſt in Ungutem gegen die—

„ſelben nichts furnehmen, ſondern in allem Weg nach Laut und Anwei—

„ſung der heil. Reichs Rechten und aufgerichteten Landfrieden jeder

„ſich gegen den andern an gebuhrenden Rechten ſich begnugen laſſe; alles

„bei furſtlichen Ehren, wahren Worten und Vermeidung der Pon
„in dem aufgerichteten Landfrieden begriffen.,

„Dieweil aber etliche Stande und derſelben Vorfahrer etliche
„Stifter, Rloſter und andere geiſtliche Guter eingezogen, und die—

„ſelben zu Kirchen, Schulen und andern milden Sachen angewendt: ſo

„ſollen auch ſolche eingezogene Guter, welche denjenigen, welche dem

„Reiche ohne Mittel unterworfen und Reichsſtande ſind, nicht zugehorig,

„und deren Poſſeſſion die Geiſtlichen zur Zeit des paſſauiſchen Vertrags—.

„oder ſeither nicht gehabt, in dieſem Friedſtand mitbegriffen, und einge—

„dogen ſeyn, und bei der Verordnung, wie es ein jeder Stand mit obbe

„ruhrten eingezogenen, und allbereits uerwendten Gutern gemacht, ge
valu

Alaſſen werben, und dieſelbigen Stande, weder in, noch außerhalb

„Rechtens zu Erhaltung eines beſtandigen Friedens nicht beſpro

„chen, noch angefochten werden. Derhalben befehlen und gebieten
„Wir, hiemit und in Kraft dieſes Abſchieds dem kaiſerlichen Majeſtat
„Kammerrichter und Beiſitzern, daß fie dieſer eingezogener und ver

„wendter Guter halber keine Citation, Mandat, noch Proceß er

„kennen und decerniren ſollen.

„Als auch den Ständen der alten Religion verwandt alle ihre

„zuſtandige Renth, Zins, Gilt, Zehnten, wie oblaut folgen, doch

v,ſoll einem jeden Stand, unter dem die Renth, Zins, Gilt, Zehnt
„oder Guter gelegen, an denſelbigen Gutern. ſeine weltliche Obrigkeit

„Recht und Gerechtigkeit, ſo er vor Anfang dieſes Streits in der Reli—

gion daran gehabt, und im Brauch geweſen, vorbehalten, und dadurch

denſelbigen nichts. benommen ſeyn (d).

Setze

(d) Senkenberg 1. c. IIl. Th. S. 18.



Setzze man demnach, es ware in dem darauf gefolgten weſtphaliſchen

Frieden keine buchſtabliche und ausdruckliche Verordnung von den ka—

tholiſchen Standen, deren geiſtlichen Stiftungen und deren in fremden

proteſtantiſchen Reichslanden gelegenen Zugehoren enthalten: ſo wa—

ren die katholiſchen Stande durch dieſe alleinige buchſtabenhelle Verord—

nungen des paſſauer und augſpurger Religionsfrieden wider alle Be—

ſprechung eines proteſtantiſchen Reichsſtands reichsgrundgeſetzmaßig ge

ſichert. Denn, wenn A.) die augſpurgiſche Confeſſionsverwandten
Stäande durch den Religionsfrieden, in Antehung der von ihnen damals

durch die Macht der That und mit der Hand des Krieges eingezogene,

und zu Kirchen und Schulen auch andern milden Stiftungen ihrer Reli—
gion verwendeten katholiſch geiſtlichen Stiftungen, Kloſter und Guter

von aller gerichtlichen und außergerichtlichen Anſprache befreiet worden

ſind, und bis itzt davon frei bleiben muſſen: wie will ein proteſtantiſcher

Reichsſtand nach dem Religionsfrieden die von einem katholiſchen

Reichsſtande auf eine reichsund kirchenverfaſſungsmaßige Weiſe ein

gezogene, und zu einem andern milden und geiſtlichen Gebrauch ver—

wendete katholiſch geiſtliche Stiftungen, Rloſter und Guter einer
rechtlichen, und nöch uber das einer reichstaglichen Beſprechung unter—

ziehen konnen; da B.) nicht nur ſelbſt der ganze hohe proteſtantiſche

Reichstheil die wirkliche Befolgung dieſer ausdrueklichen Verordnungen
des Religions friedens in dern offentlichen weſtphaliſchen Friedensverhand

lungen zum ofterſten den Standen der alten Religion feierlichſt zugeſichert

haben;

„Was im Religionsfrieden 8. Als auch den Standen der

J

„alten Religion verordnet wird, iſt billig, daß es unveranderlich

„gehalten werde, dabei hat es ſein unveranderliches Verbleiben (e).n,

Son—
a (e) Sieh media und Vorſchlage in puncto gravaminum, welche evangeliſchen

Theils aufgeſetzet im Jahr 1646. in Meiern weſtphal. Friedensſchl. II. Th.
S. 571. N. 5. und „Evangeliorum fernere Erklarung in puntto gravami-

num ,„in Meiern III. Th. S. 166. N. 38., und „unvorgreiflicher Auf—
ſatz der Herren Evangeliſcheti zu Munſter „in Meiern IIl. Th. S. a84.

N. 18.
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Reichsabſchieden und kaiſerlichen Wahlkapitulationen (g) und
ſelbſt in dem weſtphaliſchen Frieden Art. V. s. J. in allen ihren Kapi

teln heilig und unverletzt zu halten ausdrucklich beſtattiget, und erneuert

worden ſind.

„Transactio 1552. Paſſavii inita, et hanc 1555. ſecuta pax religionij.

»Prout ea 1566. auguſtae Vindelicorum, et poſt in diverſis S. R. J.
„Comitiis univerſalibus confirmata fuit, in omnibus ſuis Capitulis unani-

„mi Imperatoris, Electorum, principum, et ſtatuum utriusque reli-

„gionis Conſenſu initis, et concluſis, rata habeatur, Jaucteque et invio-
„labiliter ſervetur.

Allein eben dieſe jetzt angezogene buchſtabenhelle Verordnungen des

Religionsfriedens in Betreff der in fremden proteſtantiſchen Reichs
landen gelegener Guter und Zugehore des katholiſch geiſtlichen Kir

cheneigenthums, und deſſen einzelner Stiftungen ſind fur die Stun
de der alten Religion, ohne eines einzigen Buchſtaben Abanderung

D.) Jn dem weſtphaliſchen Frieden Art. V. s. 45. beftattiget,
erneuert, und wiederholt worden:

„Ratione redituum cujuſcunque geueris ad bona eccleſiaſtica eorumqus

„poſſeſſores pertinentium ante omnia obſervetur id, quod in puce religionis.

s8. Dagegen ſollen die Stande der augſpurgiſchen Konfeſſion

den Standen der alten Beligion &Cc., und

s. Alsdann auch den Standen der alten Religion &co. dispo-
ſitum invenitur.

Hier
(h) Sieh den Reichsabſchied zu Regenſpurg v. J. 1557. g. 8. in Senkenberg k.

c. S. 138., zu Augſpurg v. J. 1559. ſ. 5. l. c. S. 164. eben daſelbſt v. J.
156s6. S. 6. l. c. S. 213.  zu Frankfürt v. J. 1569. J. c. S. 280., zu Aug

ſpurg v. J. 1582. h. 9. L.c. S. 4oo. zu Regenſpurg v. J. 1594. S 9. L. e.
SG. a21., eben daſelbſt v. J. 1613. ſ. 4. l. c. G. 532.

(5 Sieh die kaiſerl. Wahlkapit. von Ferdinand J bis auf Jofeph II  Art. II l.



e—

)2 1(
Hier in dieſer ganzen Kette von Reichsgrundgeſetzen wird buchſtab—

lich, wortlich, und ausdrucklich verordnet, daß die der augſpurgiſchen

Konfeſſion verwandten Stande, die Herren Landgrafen von Heſſen

darmſtadt und Homburg, die Stande der alten Religion, den Herrn

Kurfurſten zu Mainz, bei ihren Rechten und Gerechtigkeiten an ihrem
Kircheneigenthume unbeeintrachtiget laſſen, die Buter, Rhenten und Ge—

falle aller Gattung, ſo in ihren der augſpurgiſchen Konfeſſion verwandten

Stande Landen gelegen ſind, den Standen der alten Religion, und

den Beſitzern der geiſtlichen Stiftungen an das Ort, wo die
geiſtliche Stiftung gelegen iſt, unverweigert verabfolgen, getreulich
dazu verhelfen, dieſelben unbeſchwert, friedlich und ruhiglich gebrauchen

und genieſen lafſſen ſollen. Alles bei furſtlichen Ehren, wahren Worten

und Vermeidung der Pon des Landfriedens (n)

Vonden wechſelſeitigen ebenfalls unbeſtrittenen Pflichten der katho

liſchen Stande gegen die der augsſpurgiſthen Konfeſſion verwandten

Stuande in Betreff der zu ihren geiſtlichen Stiftungen in katholiſchen
Landen gelegenen Zugehoren iſt in dem gegenwartigen Falle die Rede

nicht. (i)

Da nun die befragte Sache eine in dieſen reichsgrundgeſetzli—

chen Verordnungen namentlirh des Relitzions und weſtphaliſchen Frie—

dens Art. V. s. 45. langſt hell entſchiedene Sache iſt;

g. VI.

Und man daher zum Uiberfluſſe, um das ganze Gebaude

des Widerſpruches auf einmal zu heben IIl.) auf den Be

F weis
(tj Eine weitere Ausfuhrung in Roths Vertheidigung ſ. XLIV.

(i) J. P. O. Art. V. J. as.



)22(
weis des weſtphaliſchen Friedens Art. V. 8. 47. in die

ſem Falle feierliche Verzicht leiſten kann auch

d. VII.
IV.) Das hochſtrichterliche Urtheil nicht eine Sylbe von dem

weſtphaliſchen Frieden  nur von dem Beſitze ſpricht,

wie der bloſe Augenſchein zeugt.

»Fiat gegen die Herren Landgrafen zu Heſſendarmſtadt und

„Heſſenhomburg mandatum de reftituendo viafacti ablata bona,

»2Nſpoliative occupatos reditus penſiones canones fam perceptos,

»quam percipiendoss, adeoque de relaxandis arreſtis, non amplius

»Durbando in legitime apprehenſa poſſeſſione dictorum bonorum, re-

vsdituum, Canonum, penſionum, ac qon via facti ſed juris proce-
dendos reſarciendoque expenſas S. C. ſub poena X:. marcarum au-

»i, annexa citatione ſolita cum trno. 2.

d. VIII.
Und ferner V. die einzig ubrige Widerrede von proteſtantiſch

weltlich herrenloſen heſſiſchen Fiskusgut bei dem befrag
ten

Die unlaugbaren Grunde, daß dieſe Stelle auf Katholiſche ſowohl als Pro
teſtanten anwendbar ſey, das Kloſter mag auf eine phyſiſche, oder mora—
liſche Weiſe eingehen und aufhoren, ſieh in Henniges meditat. ad Inſtr. pac.

Osnab. p. 696. Lit. b. Itter de bonis eccleſiaſticis, eorumque ex alieno territo-

rio debitis reditibus ĩn Henniges meditat.l. c. p. 1800; Bobmer in Commen-

tat. de jure occupandi, ſtatuendique de bonis extincti ordinis Jeſuita-
rum Hh. XLI. das rechtliche Bedenken der juriſt. Fakultat zu Gottingen
in cit. commentat. p. 138. Roths Vertheidiguug S. 160. und die ganz
neue Schriften Brauer Abhandlungen zur Erlauterung des w. F. 1724. ll.
Th. Viri. Stuck S. 394. Majer in ſ. Erlauterungen des W. F. v. J. 1785.
S. 4og.

Sieh Beilage Tit. A.
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ten katholiſch geiſtlichen mainzer Kircheneigenthume wi

der alle Rechtsbegriffe lauft:

Katholiſch geiſtliches mainzer Kircheneigenthum und zu

gleich proteſtantiſch weltlich herrenloſes heſſiſches Fiskusgut in ei

nem Gegenſtande vereinigt, iſt ein funffacher heller Widerſpruch.

Die befragteu Guter in Hheſſen waren vor der kloſterlichen
Abanderung der drei mainzer geiſtlichen Stiftungen, katholiſch geiſtliches

mainzer Kircheneigenthum (s. III. C.) und ſind es noch (ſ. IV.); denn
daß ein katholiſch geiſtliches Kirchengut auſhore, das zu ſeyn, prote

ftantiſch weltliches herrenloſes Fiskusgut werde, wenn deſſen katholiſch

geiſtlicher Gebrauch zu einem andern katholiſch geiſtlichen Gebrauche reichs:

und kirchenverfaſſungmaßig beſtimmt und verwendet wird, ſtreitet

A. widerialle Grundbegriffe von Eigenthume und Herrenloſigkeit,

von katholiſch und proteſtantiſcher, von geiſtlich und weltlicher Ei—

genſchaft, von Kirchen, Kammer und Fiskusrecht; Erſt mußten
die befragten Guter aus ihrer katholiſchen, und dann aus aller ihrer
geiſtlichen Eigenſchaft, und demnächſt aus allem Eigenthume der Kir

che, und dann uberdas in keines andern Eigenthum rechtlich ubertre—
ten, und ſomit ganz verlaſſen ſtehen, alsdann wurdenr erſt die mainzer

und. heſſiſchen  Kammer und Jiskuſe miteinander ſtreiten. Noch zur

Stunde hat keiner aus beiden ein Recht daran; daher auch der main
zer Fiskus nicht das geringſte davon bezog (m), noch zu beziehen ſich je

mal beigehen ließ. Fiskus iſt der allerlezte in der Folgeordnung.

HB. wider die eigenen Grundſatze und Erklarungen des

ganzen hohen proteſtantiſchen Reichstheils;

Noch

(w) Sieh die kurfurſtliche ausdruckliche Erklarung in jenſeitiger Rekurs De—

duktion Beilage Ziffer 29. S. 91.



 herrlichen nſeo heimfallig zu achten ſeyen., (o)

Noch nie hat ein proteſtantiſcher deutſcher Reichsſtand der—

gleichen Kirche und alles Privateigenthum verheerende Meinungen be—

hauptet. Selbſt der ganze hohe proteſtantiſche Reichstheil behauptete

vielmehr auch in der Mitte des hundettjahrigen, das deutſche Kirchenei—

genthum zum Theil ſelbſt betreffenden Krieges, in den offentlichen weſt—

phaliſchen Friedensunterhandlungen, zu ihrer eigenen Vertheidigung

der von Jhnen mit dem Kircheneigenthume vollbrachten Reformationen,

in ihren eigenen Aufſatzen und Friedensvorſchlagen, zur Zeit, wo es

auf die Hauptentſcheidung ankam, daß auch die abgeanderten geiſtli

chen Guter, Guter der Kirche, und keine Fiskusguter ſeyen:

 So wiſſen ſie auch wohl (ſagt der hohe proteſtantiſche

„Reichstheil) daß die geiſtlichen Guter keinem Theile, ſon—
„dern der Kirche zuſtehen, wie die Stande der alten Religion
„und ihre eigene pabſtliche Rechte lehren. Bona ecolefiaſtica dicun

nkur patrimonium Chrifti (u) u
C. Wider die von Sr. kaiſerlichen Majeſtat beſtattigten

an den beiden hochſten Reichsgerichten in ganz ahnlichen Fallen,

inſonderheit bei der ganzlichen Erloſchung des Jeſuitenordens, er

gangenen Urctheile;

A Dasß der Grund von Herrenloſigkeit niemals zu recht—
fertigen die Guter keineswegs pro vacantihus, oder zu dem Landes

D.

(n) Sieh grundliche Antwort der Evangeliſchen auf die der alten Religion zuge—

thanen Stande angezogene gravamina  wegen der ſeit dem paſſauiſchen

Vertrage eingezogener Mediatſtifter und KRloſter in Meiernl. c. II Th.
XVI. Buch N. 17. S. 681. 690.

(0) Sieh die von Moſer beſonders abgedruckten, zwolf Reichshofraths Gut—
achten wegen des Jeſuiterordens, inſonderheit das dritet S 41, das
vierte S. 51. 52., das zwolfte S. 135. u. ſ. w. und die Urtheile des kai—

ſerl. Reichskammergerichts in Koths Vertheidigung S. 214. 1219.



D. Wider die von dem naturlichen und po ſitiven und
beſonders in dem weſtphaliſchen Frieden bei allen Beſtimmung.
en des deutſchen Kircheneigenthums uberhaupt und in ein—
zelnen Fallen anerkannten allgemeinen Rechtsregel, Zugehore fol

gen dem Hauptgute (p) und ferner

E. Wider das wahre und weſentliche Wohl eines jeden

deutſchen Staates und Kirche beider Religionen; denn, wenn die—
ſe Grundſatze von Herrenloſigkeit und Fiſkusgewalt in dem deutſchen
Reiche und Kirche annehmbar werden ſollten: ſo ware kein Stand
keiner Religion im Reiche in Zukunft mehr berechtiget, eine katholiſch

oder proteſtantiſch geiſtliche Stiftung in ſeinem Lande und Kirche, wenn
es auch die Noth, oder der gemeine Nutzen ſeines Staates fordert, ab—

zuandern, eine mit der] andern zu vereinigen, ohne zugleich alle nach

barlichen fremden Reichsſtande eben dadurch aufzufordern, die in

ihren Landen gelegenen Zugehore der abgeanderten, und vereinigten

geiſtlichen Stiftung einzuziehen, deren Gefalle der neuen Stiftung vor—

zuenthalten, und damit die beſten Handlungen zu entkraften; endlich

ſtreitet dieſe Behauptung

ß. Wider die angefuhrten (s. V.) ausdrucklichen reichs
Krundgeſetzlichen Verordnungen, worinn den Standen beider Re
ligionen ihre Rechte Cnenne man nun deren Jnbegriff ſtandiſchen Be
ſitzſtand Ausgleichung, Theilung, Beſitzbeſtimmung, oder wie man

will) an ihren geiſtlichen Stiftungen, und namentlich an deren in frem—

den Reichslanden gelegenen Zugehoren wider die wechſelſeitigen Ein—

griffe der Stande reichsfriedens und reichsgrundgeſetzmaſig auf ewige

Tage bis zur allgemeinen Religionsvereinigung zugeſichert worden ſind.

Welch eine Sprache und Rechtsverwirrung wurde daraus entſtehen,
G wenn

(p) So liegt dieſe Rechtsregel uberhaupt zum Grunde Art. V. S. 25. 26.
45. 4öb. 47. und in einzelnen beſonderen Fallen Art. X. J. 7. Xl. 5. 1,

XV. 5. 24



IV.
Schluß.

wenn dergleichen Grundſatze in dem deutſchen Reiche ſollten geltend ge

macht werden konnen!

Grundſatze, wodurch am Ende alles Eigenthum recht-ge—

ſetz frieden und herrenlos werden muß!

g. L.
So iſt es hell unmoglich, daß die Entſcheidung dieſer Sache

einer authentiſchen Erklarung des weſtphaliſchen Frie—

dens, am wenigſten des Art. V. 8. 47. bedurftig, das
Urtheil einer gemeinen Beſchwerde ſammtlicher Stande

fahig, der Rekurs zu einer reichsgeſezmaßigen Reichstags
u.berathung geeigenſchaftet ſey.

 t E Au aSo lange man demnach nicht; Willens iſt, durch reine reichs

tagliche Berathung die offenbaren Gerechtſamen ſammtlicher deutſcher

Biſchofe an ihrem katholiſch geiſtlichen Kircheneigenthume aufzuheben,

(G. III.) den hellen Buchſtaben und die deutlichſten Worte der Reichs
grundgeſetze zu entkraften 6. IV.), das den Standen beider Reli

gionen bei furſtlichen Ehren und wahren Worten unter einer vierfachen
Guarantie reichsfriedens und reichsgrundgeſetzmaßig wechſelſeitig zugeſi—
cherte deutſche Kircheneigenthum wieder zu entziehen, und endlich gar das

katholiſchgeiſtliche Kircheneigenthum fur proteſtantiſch weltlich her—

renloſes Fiſkusgut in den Tagen des Friedens zu erklaren, was ſelbſt

in dem alten Religionskriege nie geſchah; (8. VIII.)

So lange man nicht Willens iſt, den hochſten Reichsgericht—

en alle richterliche Gewult, auch in Sachen, wo That, Geſetz und Beſitz

evident ſind, zu entziehen, und allen Gattungen von Rekurſen ohne allen

Unterſchied und ohne alles Ziel und Maaß vollen freien Lauf zu offnen:

ſo iſt es unmoglich, daß dieſe Sashe J. VI.) dieſes Urtheil (65. VII.), dieſer
Rekurs
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Rekurs ch. VIII.) einer reichstaglichen Berathung bedurftig, fahig, oder

dazu geeigenſchaftet ſeyn konne.

Bei dieſer wahren Lage der Sache bitten und erſuchen Se. kur

furſtlihe Gnaden Jhre kaiſerliche Majeſtat und ſammtliche hochſte

und hohe Reichsmitſtande den von den Herren Landgrafen zu Heſſen
darmſtadt und Hhomburg hochfurſtlichen Durchlauchten wider die offen

baren Gerechtſamen ſammtlicher deutſcher Biſchoöfe (s. III.) wider

den klaren Buchſtaben der reichsgrundgeſetze (S. V.) wider die eigenen

Befugnißen ſammtlicher hochſter und hoher Reichsmitſtande beider
Religion an ihrem beiderſeitigen Kircheneigenthume und deſſen Refor—

mationsrechte (s. V.) gewagten Rekurs, als eine offenbare gemeine

Beſchwerde ſammtlicher Reichsſtande von dem Reichstage abzuwei—

ſen, und die Vollſtreckung des Hochſtrichterlichen Urtheils dem frei—

en reichsgrundgeſetzmaßigen Rechtsgange zu uberlaffen.
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Beilagen
Lit. A.

Veneris ima Auguſti 1783.
unnJu Mainz Herr Kurfurſt und dero Univerſitat daſelbſt contra die Herren

Landgrafen zu Heſſendarmſtadt und Heſſenhomburg, die in dem heſſen

darmſtadtiſchen und heffenhomburgiſchen Gebiete gelegenen, zu den zu

Mainz aufgehobenen 3 Kloſtern gehorigen Guter, Renten und Gefalle

betreffend.

Ahſolvitur relatio concluſum

Fiat gegen die Herren Landgrafen zu. Heſſendarmſtadt und

Heſſenhomburg mangatum dęe reſtituendo via facti ablata. bana,.

ſpoliative occupatos reditus, penſiones canones, tam perceptos,
quam percipiendos adeoque de relaxandis arreſtis, non amplius tur-

bando in legitime apprehenſa poſſeſſione dictorum bonorum, redi-

tuum, canonum penſionum, ac non via facti, ſed juris proceden-
do, deſuperque idonee cavendo reſarciendoque expenſas S. C.
ſub poena decem marcarum auri, anireta citatione ſolita, cum

termino 2. menſ.

Lit. B.
Lunae 10. Novemb. 1783.

Detur quidem parti impetratae petitus terminus, ſed nonni-

ſi ad parendum mandato Caeſareo de t Aug. 1783. ſub comminatio-
ne paritoriae alias in contumaciam decernendae.

Lit. C.
Lunae 12. Jan. 1784.

Detur quidem adhuc parti impetratae petitus terminus 2.

meulſ-



)29(menſ., ſed nonniſi ad parendum mandato caeſareo de i. Aug. 1783.
ſub comminatione, daß anſonſten paritoria in contumaciam erkannt

ſeyn ſolle.
Lit. D.

Jovis 13. Maji 1784.
Rejectis exceptionibus fori detur adhuc ex officio terminus

duorum menſium ad parendum mandato cuaeſareo de 1. Aug. 1783.

5

ſub priori comminatione.

Lit. E.
Martis 28. Septemb. 1784.

Mit Verwerfung des aufzuglichen Zeitſuchens fiat paritoria

in contumaciam cum termino duorum menſium extenſione ad

Lit. F.
Lumae 31. Jan. 1785.

Detur parti impetratae ex officio terminus duorum menſium
ad parendum paritoriae de a28. Septemb. 1784. ſub poena realis exe-

cutionis.
Lit. G.

Martis 26. Aprilis 1785.
Detur parti ĩmpetratae ex oſfficio terminus duorum menſium

ad parendum paritoriae de 2a8. Septemb. 1784 ſub comminatione, daß

anſonſten commifflio ad exequendum erkennt ſey, und auf Anmelden

e cancellaria eypedirt werden ſolle.

nova facta.

Johann Peter Sohngen.
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